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Bevor ein neues Wehrgesetz, dessen Hauptsache

vermehrte persönliche Dienstleistung des

Bürgers sein muss, dem Volke zur Entscheidung
vorgelegt wird, — muss das Volk volles
Vertrauen in die Zweckmässigkeit des Betriebes des

Militärwesens besitzen. Das Volk ist zum
Vertrauen willig, durch gewisse Vorkommnisse und

durch einzelne Funktionäre ist das Volk jetzt
zweifelnd geworden.

Die Art, wie bei Behandlung des Geschäftsberichts,

die gegen die Verwaltung erhobenen

Klagen und Beschwerden erledigt werden, ist
entscheidend für die Möglichkeit, ein

gutes neues Gesetz dem, Volke zur Annahme

vorlegen zu können. Eine flüchtige, oberflächliche

Behandlung im naiven Glauben, das Volk
nehme diese Dinge nicht so ernst, würde das

Misstrauen und die Beunruhigung im Volke

festigen, die durch unabsichtliche und andere

Fehler hervorgerufen wurden und wieder
zerstört werden müssen, wenn man jemals ein für
den Schutz des Vaterlandes genügendes Wehrwesen

bekommen will.
Da unsere Staatsmänner und Politiker alles

das ja viel besser als wir kennen, so liegt ihnen

auch jede Absicht fern, im jetzigen Moment mit
einem neuen Wehrgesetz hervorzutreten, respektive

ein solches zur Bedingung zu machen, um
Misstände zu bessern, die gar nichts mit dem

Gesetze zu tun haben; sie wissen ganz genau,
dass eine solche Absicht zu gar nichts anderem

führen könnte, als die jetzigen Misstände
fortbestehen zu lassen und ihnen neue beizufügen.

— So erachten wir auch diese Befürchtung für
vollständig grundlos.

Die neueste Verleihung des Feldmar¬

schallrangs in Deutschland.
(Korrespondenz.)

Mit der Verleihung des Feldmarschallranges
an den Generaladjutanten des deutschen Kaisers,
den Generaloberst von Hahnke, und der früheren
Ernennung des Grafen von Waldersee zum
Feldmarschall, wurde der Grundsatz durchbrochen,
der diesen Rang und diese Würde nicht nur in
früherer Zeit, sondern auch bisher nur mit einer

einzigen Ausnahme den höchsten Offizieren des

deutschen Heeres, wenn dieselben vor
dem Feinde kommandiert hatten, zu
Teil werden liess. Bei dem Generaloberst von
Hahnke war dies, wie auch beim Feldmarschall
Grafen von Waldersee nicht der Fall gewesen,
beide befanden sich während der letzten Kriege
in Generalstabsstellungen. Die Feldmarschälle
Friedrichs des Grossen und die aus den

Freiheitskriegen hervorgegangenen erhielten die Würde

lediglich für Verdienste im Kommando vor dem

Feinde. Der der neueren Zeit angehörende
Feldmarschall Graf Wrangel hatte im dänischen Kriege
1848 selbständig die Bundestruppen befehligt
und bei Schleswig gesiegt, und schon in den

Freiheitskriegen allerdings nur als Major vor
dem Feinde in der Front kommandiert, während
der charakterisierte Feldmarschall Graf Dohna

im Feldzuge von 1814 ein russisches Husarenregiment

vor dem Feinde befehligt hatte. I n

neuester Zeit wird jedoch in
Deutschland die Fei d m a r sc h a 11 -
würd,e verliehen, ohne dass
letzteres, d. h. das Kommando vor dem
Feinde der Fall gewesen ist. Wenn

man den besonderen Fall des Feldmarschalls
Moltke ausnimmt, der der intellektuelle Befehlshaber

der siegreichen deutschen Heere von 1866

und 1870 war, und wenn man die

Durchbrechung des alten Grundsatzes, dass kein

preussischer Prinz Feldmarschall werden dürfe,
die mit der Ernennung Kaiser Friedrichs, sowie

hinsichtlich der sächsischen Fürsten König Albert
und König Georg als Kronprinzen, bezw. Thronfolger,

sowie derjenigen der Prinzen Friedrich
Karl und Albrecht zu Feldmarschällen erfolgte,
auch nur als gerechtfertigt bezeichnen kann, da

diese Prinzen sämtlich vor dem Feinde
kommandiert hatten, so trifft dies

jedoch für die jüngste Feldmarscballsernennung
und Kangverleihung nicht zu, und Graf Walder-'

see hätte diese Charge folgerecht erst nach dem

Chinafeldzug, in welchem er vor dem Feinde

befehligte, beanspruchen köunen. Denn die

Feldmarschallwürde ist die höchste militärische
Würde, die von alters her nur für Leistungen in
höchsten Kommandostellen im Felde, vor
dem Feinde, verliehen wurde, da diese

Kommandostellen und die Leistungen in ihnen
als die wichtigsten eine besondere Auszeichnung
beanspruchten.

Aus dem „ Marschalk*, dem Oberaufseher der
Bosse des Königs hervorgegangen, der später
der Anführer der Reiterei wurde, und der, da

dieselbe die Hauptwaffe der mittelalterlichen
Heere bildete, bald mit dem Oberbefehl über

die gesamte Streitmacht betraut wurde, und

zwar in Deutschland beim Deutschritter-Orden
in Preussen zuerst, ging zuerst in Frankreich

am Hof der Merowinger die Würde des comes

stabuli, des späteren Connétable und in Deutschland

unter den sächsischen Kaisern die Würde
des » Marschalls* oder „Oberstallmeisters" und
Führers der reisigen Dienstmannen, und später
mit erweiterten, z. T. veränderten Funktionen,
die des „Erzmarschalls" und schliesslich die

,Feldtnarschall"-Würde im deutschen,
russischen, österreichischen und anderen Heeren her-
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vor, und erhielt der oberste Heerführer im Felde

und somit im Kriege den Titel Feldmarschall,
der in der Folgezeit auch bei der Organisation
der stehenden Heere mit der erwähnten Bedingung,

dass er durch Leistungen in Kommandostellen

vor dem Feinde erworben würde,
in den Armeen verliehen wurde. Auch in Frankreich

wurde, solange der für das gleiche
Verdienst verliehene Titel eines Marschalls von

Frankreich" überhaupt bestand, daran

festgehalten, dass, obgleich der ursprüngliche Rang
des »maréchal de camp" im französischen Heere

keineswegs dem deutschen Generalfeldmarschallrang,

sondern dem des Generalfeldwachtmeisters,
oder Generalmajors, später aber dem des Generals

der Infanterie und der Kavallerie entsprach,
derselbe nur für Leistungen im Kommando v°r
dem Feinde verliehen wurde. Die französischen
Marschälle führten nicht nur Armeen, wie z. B.
die Maschälle Soult in Spanien, Marmont in
Portugal, Ney 1813 in Deutschland, Masséna in
Italien 1800 und 1809, sondern überwiegend
Armeekorps, wie z. B. die Marschälle Ney und

Grouchy und viele andere bei Qaatre-Bras und

Wavre, und in zahlreichen anderen Schlachten.
Die Verleihung der Feldmarschallwürde erfährt
somit durch den neuesten in Deutschland auf«;

tretenden Modus eine Änderung ihrer ursprünglichen

Bedeutung und eine Abminderung
demselben, die nicht als im Interesse des deutschet
Heeres und seinen Traditionen entsprechend er.j
achtet werden kann, denn der „Feidmarise

h a 11 * könnte infolge dessen leicht zum

„Hofmarschall* werden.

j

Annuaire de l'Armée française ;

pour 1903. I

Diesem kürzlich erschienenen Offiziers - Etat
der französischen Armee entnehmen wir folgende
Angaben von allgemeinem Interesse:

Die Zahl der Divisionsgenerale beträgt 118,
unter diesen 24 im Lauf des verflossenen Jahres

neu ernannte; die Zahl der Brigadegenerale 240,
unter diesen 53 neu ernannte. Von den 21

Armeekorps erhielten 8 neue Kommandanten.

In den übrigen Graden hat die französische

Armee: 186 Obersten, 301 Oberstleutnants, 1140

Majore (Bataillonskommandanten und Chefs

d'escadron), 5067 Hauptleute, 5829 Leutnants
und 1208 Unterleutnants.

Der ziemlich gleichmässige Offiziersbestand der

Infanterieregimenter setzt sich zusammen aus:
1 Oberst, 7 Stabsoffizieren, 26 Hauptleuten und

36 bis 40 Leutnants.
Das gesamte Landheer Frankreichs hat einen

Bestand von:

Terri- Ko-
torial- lonial-

Feldarmee armée armee
Bataillone Infanterie 717 bis 452 36

743*)
Schwadronen 447 41 —
Fahrende Batterien 430 — 8

Reitende „ 52 — —
Gebirgs- 14 — 6

Fuss- „ 112 — 14

Die Zahl der Armeekorps beträgt 21, die der

Infanteriedivisionen 47, der Kavalleriedivisionen 8,
der Artilleriebrigaden 21.

— Der Annuaire enthält dann noch die
Angabe der sämtlichen Kriegsminister Frankreichs
seit 1630, sowie die der jeweiligen Dauer ihres
Amtens. Seit Gründung der Republik im
September 1870 hat 31 mal ein Wechsel im
Kriegsministerium stattgefunden.

Eidgenossenschaft.
— Das Schweizerische Militärdepartement hat verfügt,

dass von jetzt an die alljährlich neu herausgegebene

„Instruktion des Oberkriegskommissariats
über die Verwaltung und Verpfle-

gung in den Mi li.tär u n t er ric'h t sk'u r se n"
nnd die „Vorschriften für die Verpflegung
durch Lieferanten" den Trappenkommandanten
bis zar Kompagnie hinunter, sowie den Fourieren der
im betreffenden Jahre diensttuenden Truppenkörper
eingehändigt werden sollen.

— Nach einem Beschlüsse des Bundesrates vom 25.

Januar 1901 sollen die Stäbe und Truppenkörper
der Feldarmee, soweit sie nicht den Festungen zugeteilt
sind, mit der Dufourkarte 1/100,000 ausgerüstet

werden. Die Karten-Dotation ist derart berechnet,

dass auf jeden Offizier der Stäbe und Truppenkörper

dea Auszuges (inkl. Sanitätstrain), der Landwehrbrigaden

I. Aufgebots, der Korpsparks, der Positions-
artillerie-Abteilungen nnd der Sanmkolonnen eine

vollständige Sammlung von 22 Blättern der Dufourkarte
entfällt, wobei aber für jede Ambulanz und für jede
Verwaltnngskompagnie nur je eine Kollektion vorgesehen

ist. Überdies erhält jede Schwadron und Guiden-

kompagnie des Auszuges eine Reserve von 6 Kollektionen,

welche zur Verwendung für die mit Spezial-
aufträgen betranten Unteroffiziere bestimmt sind, und
ebenso die Ballonkompagnie eine Verbranchsreserve• von
6 Sammlungen.

Als Material der Karten ist zähes Leinenpapier
gewählt worden. Vom Aufziehen auf Leinwand musste

znr Vermeidung höherer Kosten und vermehrten
Raumbedarfes abgesehen werden.

Die Kartenausrüstung bildet einen Bestandteil des

Korpsmaterials der Stäbe und Truppenkörper und unterliegt

demgemäss den periodischen Materialinspektionen
der Kommandostellen.

Es ist vorgesehen, veraltete Blätter in den
Sammlungen jeweilen durch Neuausgaben zu ersetzen. "¦¦>

Im Mobilmachungsfalle sind die Sammlungen an die
Offiziere zu verteilen. Doch erscheint es zweckmässig,

*) Je nachdem die Regimenter 3 oder 4 Bataillone
stark sind, was aus dem Annuaire nicht ersichtlich.
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